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Für meine Famile
1. Kapitel
Berlin – Gegenwart
»In die Kurfürstenstraße 7a bitte.«
Der Taxifahrer warf einen Blick in den Rückspiegel, nickte der hochgewachsenen Brünetten im schicken beigen Sommerkleid kurz zu, dann startete er den Motor. Zufrieden lehnte sich Ella in ihren Sitz zurück und beobachtete durch die Scheibe des Taxis das abendliche Treiben auf den Straßen Berlins. Es war ein lauer Sommerabend und die Straßencafés in Mitte waren bis auf den letzten Platz besetzt. Ein buntes Gemisch aus Touristen, Bürohengsten, Studenten und Vollbart tragenden Hipstern bevölkerten die vielen Bars und Cafés des angesagten Stadtteils. Eine Truppe junger Frauen stieß übermütig mit gut gefüllten Aperol Spritz-Gläsern an. Die Gläser stießen so heftig aneinander, dass eine rote Tröpfchenwolke auf die Gruppe herabrieselte und alle kreischend und lachend zurückwichen. Sehr zum Missfallen einer Gruppe Jungpolitiker à la Philipp Amthor, die sich offensichtlich gestört fühlten und mit genervter Miene immer wieder zu dem fröhlichen Haufen am Nachbartisch herüberschielten.
»Wennset eilich haben, fahr’k außen rum, hier latscht dir ja wieder jeder in’ Wech. Mann … pass doch uff!«, schimpfte der Fahrer und drückte ärgerlich auf die Hupe, während eine ältere Dame ihren kleinen dicken Mops direkt vor dem Taxi über die Straße zerrte.
»Kein Problem, ich habe Zeit.«
 
Der Tag war ganz schön trubelig gewesen und Ella genoss ein paar Minuten Ruhe im Taxi. Na ja, soweit man bei dem schimpfenden Fahrer von Ruhe sprechen konnte.
Ihr Mann und gleichzeitig Kompagnon David hatte einen neuen Kunden an Land gezogen, einen richtig dicken Fisch aus der Möbelindustrie. Mein Gott, wie lange hatten sie an dem rumgebaggert! Nach unendlich vielen Pitches und diversen zähen Verhandlungen war endlich eine große, mehrmonatige Werbekampagne herausgekommen. Sollte die gut laufen, würde es einen Vertrag für mehrere Jahre geben. Alles in allem ein Riesendeal.
Die ganze Firma hatte gejubelt und David daraufhin spontan beschlossen, den Vertragsabschluss mit den Kolleginnen und Kollegen im Büro zu feiern. Als kistenweise Prosecco und Bier angekarrt wurde und ein Catering auf dem Parkplatz vorfuhr, hatte Ella sich schnell verabschiedet. Wenn im Spreegold einmal die Korken knallten, kam man in der Regel nur noch sehr schlecht weg und das ging heute gar nicht, denn sie war noch mit ihrer besten Freundin Steffi in der Weinhandlung ihres Mannes, Gianluca, verabredet. Auf den Abend freute sie sich seit Wochen. Die Freundinnen hatten sich schon ewig nicht mehr gesehen und es war allerhöchste Zeit, mal wieder ausführlich zu quatschen, Wein zu trinken und dazu leckere Antipasti zu knabbern. Und da der Abend so schön war, hatte Gianluca ihnen hoffentlich einen Platz auf der gemütlichen, von Weinreben umrankten Terrasse freigehalten. Ein kleines Fleckchen Italien, mitten in Berlin.
Kennengelernt hatten Steffi und sie sich vor über fünfundzwanzig Jahren an der Uni. Ella war damals von Bonn zum Studium nach Berlin gezogen, Steffi kam aus Gera. Zu Beginn hatte Ella die große Stadt total überfordert. Ständig kam sie zu spät, weil sie die Entfernungen völlig unterschätzte. Mit Stadt- und BVG-Plan ausgestattet, rannte sie durch die verschiedenen Stadtteile und ließ sich gerne mal von einem netten Café oder einem interessanten Hinterhof ablenken. Die Berliner Hinterhöfe waren das Größte und sobald irgendeine Tür oder Tor offenstand, musste Ella reinschlüpfen und sich umsehen. Auch das WG-Leben war ungewohnt und für ein relativ behütet aufgewachsenes Einzelkind eine völlig neue Erfahrung. Leider hatte sie einen Anfängerfehler begangen: Ziehe niemals in eine Wohnung, deren Küche mit DJ-Equipment ausgestattet ist! Am Anfang war Ella begeistert gewesen, dass ständig was los war, doch wurde es schwierig, wenn man am nächsten Morgen Vorlesung hatte. Party WG’s im Bekanntenkreis zu haben war gut, dort wohnen eher schwierig. Wenn sie mit Ohropax und Kopfkissen über dem Kopf in ihrem Bett lag und versuchte, die wummernden Bässe und die lauten Stimmen auszuschalten, sehnte sie sich nach ihrer hübschen Einliegerwohnung im Haus ihrer Eltern. Warum nicht in Bonn studieren? Die Uni hatte einen hervorragenden Ruf!
Aber Gott sei Dank war es so weit nie gekommen. Unter anderem lag das an Steffi.
 
Völlig abgehetzt, war sie eines Morgens mit ordentlich Verspätung in das Marketingseminar von Frau Professor Dr. Berg gestürmt. Ihr Mitbewohner hatte sich aus einem ihr völlig unerklärlichen Grund und gegen seinen Biorhythmus für eine Badeorgie entschieden und auch auf ihr dringliches Klopfen nicht reagiert. Da es sich in der Küche irgendwelche ihr unbekannten Personen auf dem alten Cordsofa gemütlich gemacht hatten und ihren Rausch ausschliefen, hatte sie sich nicht getraut, sich dort fertigzumachen und abgewartet, bis sie endlich ins Bad konnte. Es war schon fast halb zehn, als sie in der Uni eintraf und sich unter dem mahnenden Blick der Dozentin schnell auf den nächstmöglichen freien Platz gesetzt hatte.
»Meine Güte, siehst du gestresst aus. Schokolade?«
Ella musterte zuerst den Schokoriegel, der ihr unter die Nase gehalten wurde, dann wanderte ihr Blick die Hand und den Arm entlang zu einem verwaschenen Smashing Pumpkins T-Shirt und weiter zu wilden braunen Locken und dem strahlendsten Lächeln, seit sie in Berlin angekommen war. Schnell schnappte sie sich den Riegel und schob ihn sich in den Mund.
»Danke!«, erwiderte sie kauend. »Ich habe tatsächlich noch nichts gegessen, heute früh war bei uns in der WG die Hölle los.«
Die Fremde nickte verständnisvoll. »So was kenn ich. Meine Mitbewohnerin braucht auch jeden Morgen Stunden, um sich zu restaurieren. Ich heiße Steffi. Bist du auch neu in der Stadt?«
»Ja, Ella. Ich komme aus Bonn.«
Frau Dr. Berg sah strafend zu ihnen herüber.
»Pssst«, machte Steffi, um gleich darauf flüsternd fortzufahren: »Heute Abend ist eine Ersti-Party in der TU. Kommst du mit?« Sie musterte Ellas Outfit mit Bluse und dezenter Stoffhose. »Ich kann dir auch gerne was zum Anziehen leihen, ich wohne ganz in der Nähe.«
Sich neben Steffi zu setzen, war die beste Entscheidung ihres Berliner Lebens gewesen, seit diesem Tag waren die Freundinnen unzertrennlich. Gemeinsam hatten sie sich im besagten Seminar zu Tode gelangweilt und so was verband. Die Dozentin war im Lauf des Semesters ziemlich genervt gewesen, so oft, wie sie die beiden aufgrund ihres ständigen Gekichers und Gequatsche ermahnen musste. Den Kurs hatten sie trotzdem bestanden, vermutlich nur deshalb, weil die arme Frau sie nicht noch ein weiteres Semester ertragen konnte. Auch ihre Freizeit verbrachten die Freundinnen weitestgehend zusammen und als Steffis Mitbewohnerin auszog, entschloss sich Ella kurzerhand, das Zimmer zu übernehmen. Und dort blieb sie auch, bis sie mit David zusammenzog. Während Ella und David in den kommenden Jahren mit dem Aufbau ihrer Agentur beschäftigt gewesen waren, hatte Steffi in der Werbeabteilung eines namhaften Bio-Lebensmittelproduzenten zu arbeiten angefangen. Ein paar Jahre später lernte sie auf einer Messe für nachhaltige Lebensmittel den Weinhändler Gianluca kennen und lieben.
Das Klingeln des Telefons riss Ella aus ihren Gedanken. Sie warf einen Blick auf das Display. Ihre Assistentin Vivien rief an. Komisch. Vivien hatte sich heute früh krankgemeldet. Ob es ihr schlechter ging? Besorgt nahm Ella den Anruf entgegen.
Bevor sie etwas sagen konnte, drang lautes Schluchzen an ihr Ohr. »Oh Gott, ich bin schwanger! Der Test ist tatsächlich positiv!«
»Wie bitte? Vivien, hallo? Bist du das? Was ist los?«
Stille.
»Vivien? Sag doch was! Habe ich richtig verstanden? Du bist schwanger?«
»Ella? Bist du das? Aber wieso …?«
»Ja, natürlich. Du hast mich doch angerufen.« Ella runzelte die Stirn. Was war nur mit Vivien los? War das nicht etwas ungewöhnlich, dass Mitarbeiterinnen ihre Vorgesetzten so früh über eine Schwangerschaft informierten? Sicher, sie verstanden sich gut, aber normalerweise wartete man doch die kritischen ersten Monate ab, bevor man den Arbeitgeber informierte?
Vivien klang nun etwas gefasster. »Oh, entschuldige bitte. Ich wollte dich nicht damit überfallen, ich wollte eigentlich jemand anderes sprechen.«
»Wen wolltest du denn sprechen?«
Moment mal. Der Klingelton eben, der war vertraut. Sehr vertraut. Aber eigentlich war das nicht ihr Klingelton gewesen. Langsam nahm sie das Telefon vom Ohr und betrachtete es eingehend. Vivi stand auf dem Display. Nicht Vivien Kessler. Ella hat Vivien unter ihrem kompletten Namen abgespeichert.
»Ella? Bist du noch da? Ella, sag doch was!«
Ella ignorierte Viviens zittrige Stimme und fuhr mit dem Finger über den tiefen Kratzer im Display. Das war nicht ihr Telefon, das war Davids Telefon.
Und Ella verstand.
 
Rückblick – Ein paar Wochen zuvor
Es war schon fast zehn Uhr, als Ellas alter olivgrüner 911er schwungvoll auf dem Privatparkplatz in Berlin-Mitte zum Stehen kam. Ella ließ den Blick über das moderne Gebäude mit den großen Fensterfassaden und schweren Stahlträgern schweifen, in dem sich Davids und ihre Agentur Spreegold seit Anfang des Jahres befand. Sie nahm einen Schluck ihres Mate-Tees. Richtig lecker war der ja nicht, ein Milchkaffee wäre ihr lieber gewesen. Da sie aber in den letzten Monaten ein paar Kilos zugenommen hatte, versuchte sie nun auf das Frühstück zu verzichten und stattdessen zum Training zu gehen. Intervallfasten nannte ihre Trainerin das. Sehr effektiv, damit nahm zurzeit scheinbar jeder ab. Statt ihrem geliebten Milchkaffee und Croissant gab es morgens Mate Tee, weil der die Fettverbrennung aktivieren und gegen das Hungergefühl helfen sollte. Offensichtlich wusste ihr Magen nichts von der Wirkung des Tees, der knurrte empört vor sich hin. Ella seufzte. Na, das konnte ja was werden. Vielleicht doch noch schnell einen kleinen Snack aus ihrem Stammbistro um die Ecke? Aber wenn David das mitbekäme, würde er sie wieder tagelang damit aufziehen.
Über 20 Jahre war es jetzt her, dass sie den Grundstein für ihre gemeinsame Firma gelegt hatten. David, schon immer gut vernetzt, hatte damals ihren ersten Kunden an Land gezogen. Ein kleiner Berliner Verlag hatte sie ausgewählt, ihre Frühjahrswerbekampagne für den Buchhandel zu entwickeln. Ein tolles Projekt, Ella liebte Bücher! David und sie hatten sich richtig ins Zeug gelegt, Tage und Nächte durchgeackert und den Auftrag mit großem Erfolg gemeistert. Verlag und Buchhandel waren begeistert gewesen. Schon kurze Zeit später folgte der nächste Auftrag und bald noch einer. Endlich hatten sie genug Geld, um ihre erste Mitarbeiterin einzustellen, und dann ging es Schlag auf Schlag. Immer mehr Aufträge, immer mehr Mitarbeiter und größere Büroflächen. Mittlerweile gehörte Spreegold zu den renommiertesten Werbeagenturen des Landes mit über hundert Angestellten. Der große Durchbruch kam mit einer sehr erfolgreichen Kampagne für einen großen Stuttgarter Automobilhersteller. Seitdem kannte den Namen Spreegold jeder und sie konnten sich vor Aufträgen kaum noch retten.
Auch David hatte Ella zu Beginn ihres Studiums kennengelernt und schon wenige Jahre später hatten sie geheiratet. Diesen Herbst stand ihre Silberhochzeit bevor. Verrückt! Als ihre Eltern silberne Hochzeit gefeiert hatten, waren sie Ella furchtbar alt vorgekommen, und jetzt war sie am gleichen Punkt im Leben. Wobei nicht ganz, denn ihre Eltern hatten nicht schon mit Anfang zwanzig geheiratet, sondern erst, nachdem ihr Vater sein Jurastudium beendet hatte. Ihre Mutter hatte damals als Sekretärin in der Kanzlei gearbeitet, in der er seine erste Stelle angetreten hatte. Er habe sich damals kaum konzentrieren können, da er ständig an die brünette Twiggy denken musste, die vorne am Empfang saß, wie er nicht müde wurde zu erzählen.
Ellas Mutter sah tatsächlich aus wie Twiggy. Ella bedauerte es immer wieder, dass sie eher nach ihrem Vater kam, groß und etwas kräftiger statt elfengleich und zart wie die Mutter. Sie musste schon etwas dafür tun, um in eine achtunddreißig zu passen. Schwierig, wenn man gutes Essen liebte!
Ellas und Davids Hochzeit war ungeplant und alles andere als normal gewesen. Auf einem Roadtrip durch die USA waren David und sie in Las Vegas gelandet. Schon ihr Hotel hatte jedes Klischee erfüllt. Das Poker-Inn bestand fast komplett aus Pokertischen. Selbst beim Frühstück konnte schon gezockt werden. Gegen Abend waren sie ins Casino gegangen und hier hatte Ella eine interessante Entdeckung gemacht: Die großen Casinos füllten einen mit Gratiscocktails ab, wenn man spielte! Viele Mai Tais und Gin Tonics später waren David und sie völlig betrunken aus dem Casino getorkelt. Und zwar um fünfhundert Dollar reicher! Im Nachhinein konnte sie nicht genau sagen, wer oder was schuld an dem, was folgte, gewesen war. Vielleicht war es die heiße Wüstenluft, die einen ganz schwummrig im Hirn machte oder doch nur die vielen Cocktails? Auf alle Fälle beschlossen sie, dass dieser Abend was Besonderes sein sollte und dann hatte David diese pinke, kleine Kapelle in einer Gasse kurz vor ihrem Hotel entdeckt … David sah Ella an und es brauchte keine weiteren Worte, ein Nicken reichte. Mit einem leicht verrutschten Lächeln nahm er ihre Hand und sie gingen hinein.
Das All-inclusive-Wedding-Package für 299,99 Dollar beinhaltete neben der Trauung noch einen Pianisten, der halbwegs ordentlich den Hochzeitsmarsch beherrschte, eine Flasche lauwarmen, klebrig-süßen Sekt und einen kleinen Käsehappen in Form von Sprühkäse auf Crackern. Das restliche Geld investierten sie in ein Upgrade ihres Hotelzimmers mit Kingsizebett und einem Whirlpool. Ach ja, und natürlich einen kleinen, elektronischen Pokertisch.
Gott, war das eine Aufregung gewesen, als David und sie verheiratet von ihrem USA Trip zurückgekehrt waren. Steffi war von der Spontaneität ihrer sonst so kontrollierten Freundin begeistert gewesen, aber ihre Mutter hatte fast der Schlag getroffen. Einen Monat lang hatte sie kein Wort mit ihrer Tochter gesprochen. Doch mittlerweile waren die Wogen geglättet und bereut hatten Ella und David ihren Schritt nie. Für Ella war es die schönste Hochzeit gewesen, die man sich vorstellen konnte.
Genug in der Vergangenheit geschwelgt! Ein kurzer Blick in den Rückspiegel, das Make-up saß, es konnte losgehen!
Das erste Highlight des Tages war für Ella die Empfangsdame Cindy Schwendt. Jeden Morgen aufs Neue war Ella gespannt, was für ein Outfit die quirlige Blondine diesmal tragen würde. Von schwarzen Wildleder-Overknees bis zur pinken Leopardenleggins war schon alles dabei gewesen. Gerne auch genauso kombiniert. Am Anfang waren David und Ella etwas irritiert gewesen, doch Cindy war eine sehr kompetente Empfangsdame und irgendwie passten die schrägen Outfits zu den ganzen Firmen, hauptsächlich Agenturen, die das Gebäude beherbergte. Und eins musste man Cindy lassen: Sie hatte ihr Erdgeschoss im Griff.
»Guten Morgen, Frau von Kleist!«, schallte es Ella durch die helle, moderne Halle entgegen, als sie das Gebäude betrat.
»Guten Morgen, alles klar bei Ihnen?«
»Alles bestens!«
»Hübscher Fascinator«, kommentierte Ella das interessante schwarze Vogelfeder-Objekt auf Cindys Kopf, passend zum schwarz-weißen Pünktchenkleid im 50er-Jahre Stil.
Cindys knallrote Lippen im blass gepuderten Gesicht verzogen sich zu einem breiten Grinsen. »Gefällt er Ihnen? Vom Flohmarkt am Wochenende!«
»Mega!«, erwiderte Ella lächelnd und verschwand im gläsernen Fahrstuhl, der sie in den zehnten Stock brachte. Spreegold belegte die kompletten oberen zwei Stockwerke. Von hier oben hatte man einem fantastischen Blick über die Namensgeberin der Agentur, die Spree. Kurz sammelte sich Ella und ließ sich die wichtigsten Aufgaben des Tages durch den Kopf gehen. Ein paar Personalgespräche standen an. Ein unangenehmes war dabei, da sie einem Mitarbeiter mitteilen musste, dass er die Probezeit nicht bestanden hatte. Ella und David waren geduldig, aber die Fehlerquote des neuen Kollegen war zu hoch und die Agentur konnte sich Schlamperei nicht leisten, dafür stand zu viel auf dem Spiel.
»Guten Morgen zusammen!«, rief Ella in die Runde, während sie durch das geräumige Großraumbüro auf ihr Aquarium zusteuerte. So nannte sie den kleinen Glaskasten liebevoll, in dem ihr Einzelbüro untergebracht war.
»Irgendwelche Anrufe?«, erkundigte sie sich bei ihrer Assistentin Vivien im Vorbeigehen. Vivien reagierte nicht und starrte weiter konzentriert auf den Bildschirm. Ella klopfte einmal auf den Schreibtisch und endlich blickte Vivien zu ihr auf. Vorsichtig nahm sie die Kopfhörer von ihrer sorgfältig toupierten roten Haarmähne ab. Da es im Großraumbüro sehr laut war, hatten Ella und David für alle Mitarbeiter Kopfhörer zur Lärmdämmung angeschafft. Ella hatte sich noch nicht daran gewöhnt, dass kaum jemand reagierte, wenn man Mitarbeiter ansprach.
»Oh sorry, ich war ganz vertieft. Guten Morgen!«
»Irgendwelche Anrufe für mich?«
Selten hatte Ella so eine organisierte Assistentin gehabt. Obwohl sie noch nicht lange im Team war, hatte sie den Eindruck, dass Vivien schon über alles Bescheid wusste. Sie las Ella ihre Wünsche förmlich von den Lippen ab. Ella wusste gar nicht mehr, wie der Laden ohne sie funktioniert hatte.
Vivien straffte ihre schmalen Schultern, sodass sich ihr schickes, grünes Seidentop gefährlich an den richtigen Stellen spannte. Ein wenig neidisch musterte Ella ihre durchtrainierte Assistentin. Die musste sich nicht mit irgendwelchen dämlichen Diäten herumschlagen! Soweit sie wusste, hatte Vivien früher rhythmische Tanzgymnastik gemacht, allerdings waren ihr die häufigen Trainings irgendwann zu viel geworden. Mittlerweile hielt Vivien auch nicht mehr so wahnsinnig viel von Sport, sie hielt sich ausschließlich mit Tanzen in Clubs fit. Aber das schien auszureichen, um eine Figur wie ein Model zu haben.
»Ja, ein paar … Momentchen …« Vivien sortierte einige Zettel, die sie Ella überreichte.
»Als allererstes solltest du unbedingt Joe zurückrufen, er hat es heute früh schon mehrmals versucht.«
»Ach du je.«
»Genau. Er ist mal wieder furchtbar aufgeregt.«
Kein angenehmer Start in den Tag. Joe vom Joe`s aus München. Ein Sternekoch, zurzeit sehr angesagt, der nun daran arbeitete, seine Karriere auch ins Fernsehen zu verlagern. Ein großer Sender plante eine neue, tägliche Kochshow mit ihm und bald sollten die Dreharbeiten für eine Pilotsendung starten. Ella betreute sämtliche Vermarktungskampagnen. Leider gehörte Joe zu den Kunden, die kaum zufriedenzustellen waren und sie täglich mit Änderungen und Beschwerden belagerten. Auch hatte sie den Eindruck, dass er immer nervöser und unzufriedener wurde, umso näher der Drehtermin rückte. War das Lampenfieber?
»Was hat er diesmal zu meckern?«
»Die Plakatkampagne. Die Großaufnahme am Herd gefällt ihm nun doch nicht mehr. Er findet sein Gesicht zu rot. Das sei ja genauso rot wie der Hummer, den er gerade zubereite. Und den Hummer findet er jetzt auch Mist. Nicht nachhaltig genug.«
»Ach, und das fällt ihm jetzt erst auf? Haben wir ihm das nicht von Anfang an gesagt?«
Vivien zuckte mit den Schultern. »Haben wir. Aber da war der Hummer noch ein besonders edles Lebensmittel. Und die frische Farbe seines Gesichts hat ihm sogar gefallen.«
»Frische Farbe. Er sieht auf dem Bild aus, als hätte er Bluthochdruck. Können wir sein Gesicht nicht noch ein wenig nachbearbeiten?«
»Das habe ich ihm auch vorgeschlagen, aber er hat abgelehnt. Ich glaube, es ist egal, wie viel Photoshop wir verwenden, das Bild ist bei ihm unten durch.«
»Verstehe. Aber wir haben ja noch Alternativen, oder? Da waren doch ein paar ganz gute Aufnahmen dabei?«
»Klar. Ich habe dir eine Auswahl gemailt.«
»Danke dir, wenn ich dich nicht hätte!«
Ella warf Vivien eine Kusshand zu und verschwand in ihrem Büro. Kaum hatte sie das Büro betreten, als auch schon ihr Telefon zu läuten begann. Fragend blickt sie durch die Glaswand in Richtung Vivien, die mit ihrem Mund das Wort »Dschoooo« formte. Grinsend verdrehte Ella die Augen und nahm den Hörer ab.
»Guten Morgen, Joe.«
»Guten Morgen ist gut, bei uns in München ist fast Mittag! Ich versuche, dich schon seit Stunden zu erreichen, ich bin echt im Stress, ich muss gleich weg! Hat deine Kollegin dir schon Bescheid gegeben?«
»Ja, hat sie. Ich …«
»… das Bild geht gar nicht«, unterbrach er sie sofort. »Ich sehe mit dem roten Kopf aus, als ob ich gleich einen Schlaganfall bekäme. Oder die halbe Nacht gesoffen hätte. Danach wäre mir im Augenblick sowieso. Und zum Hummer sag ich mal lieber nichts.«
»Ja, ich weiß Bescheid. Ich schicke dir sofort eine neue Auswahl rüber, da sind ein paar wirklich gute Aufnahmen dabei. Hast du eine Möglichkeit, dir die Bilder gleich einmal anzuschauen? Dann suchen wir was Passendes raus und leiten es direkt an den Grafiker weiter. Und voilà, Problem gelöst!«
»Kannst du sie mir sofort mailen? Ich muss gleich los.«
»Schon unterwegs!«
»Ah, Moment … Ach ja, aha! Ja also, geht doch! Schon viel besser! Bild Nummer drei ist gut.«
Ella unterdrückte ein Lächeln. Sie wusste sofort, welches Bild er meinte. Es war auch ihr Favorit gewesen. Sie rief das Bild ebenfalls nochmal auf und ein sympathisch strahlender Joe mit gesunden, frischen Teint erschien auf ihrem Bildschirm. Statt mit einem toten Hummer posierte er mit einem japanischen Messer. Schade eigentlich, dass er als Kunde so anstrengend war. Attraktiv war er. Strubbelige, blonde Haare, die die Stylistin kaum in den Griff bekommen hatte, unterstrichen zusammen mit den blitzenden grünen Augen und den Grübchen seinen jugendlichen Charme. Wie alt war Joe eigentlich? Ella schätzte ihn auf Ende dreißig. Für eine Fernsehkarriere wurde es jedenfalls höchste Zeit!
»Dann nehmen wir Bild Nummer drei?«
»Ja, bitte. Ich muss dringend los«, erwiderte Joe kurz und verschwand ohne eine weitere Verabschiedung aus der Leitung.
Ella ließ den Hörer zurück auf die Gabel fallen.
»Dir auch noch einen schönen Tag«, murmelte sie ins Leere. Erste Krise des Tages gemeistert.
Ella nahm den Stapel mit Zetteln, den ihr Vivien in die Hand gedrückt hatte, und sah ihn durch. Der Anwalt eines zahlungsunfähigen Mandanten bat um Rückruf, die Versicherung wegen des Wasserschadens vor zwei Monaten hatte sich gemeldet und wollte einen Termin vereinbaren und dann noch das Entlassungsgespräch am frühen Nachmittag. Ella seufzte. Im Nachhinein war Joe vielleicht doch nicht der unangenehmste Start in den Tag gewesen. Oft fraßen die Alltagsthemen Ellas Zeit auf. Das war doch nicht der Grund gewesen, weshalb sie eine Agentur gegründet hatte! Dann hätte sie Personalwesen studiert und nicht Marketing. Und wieso blieben diese Themen eigentlich immer auf ihrem Tisch liegen und nie bei ihrem Ehemann? Die Firma war in den letzten Jahren stark gewachsen und obwohl Ella nicht minder kreativ war als David, fiel es ihr schwer, die ganze Organisation links liegen zu lassen. Immer wieder hatte sie mit David darüber gesprochen, dass sie jemanden bräuchten, der die Leitung übernehme, doch David wollte diesen Posten nicht aus der Hand geben. Selber machen wollte er es aber auch nicht. So blieb Ella nur Zeit für kleinere Projekte, wie zum Beispiel einen ungeduldigen Sternekoch zu organisieren. Doch ihr Unmut wuchs. Sie hatte immer weniger Lust, morgens in die Firma zu fahren. Sie wollte auch wieder vorne mitspielen, denn sie spürte ganz genau, dass die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen immer stärker David als den kreativen Kopf der Firma betrachteten. Vor allem die Jüngeren, die in den letzten Jahren dazu gestoßen waren. Bei David konnte man etwas lernen und bei Ella unterschrieb man den Arbeitsvertrag. Na großartig. Sie würden das Thema in nächster Zeit besprechen müssen, Ella reichte es langsam.
Apropos: Es klopfte an ihrer Bürotür und David trat ein, ohne eine Antwort abzuwarten.
»Na, Schatz, hast du unseren anstrengenden Starkoch beruhigen können?«
»Natürlich, was denkst du denn?«
»Super, den hast du gut im Griff.«
»Danke. Seit wann bist du hier? Ich habe heute früh gar nicht mitbekommen, wann du los bist.«
»Hast ja auch noch fest geschlafen. Früh war es. So um halb sieben? Ich musste mit Vivien noch den Marmeladen-Pitch durchgehen, der Kunde wollte ihn um neun auf dem Tisch haben.«
Ella schüttelte den Kopf. David war unglaublich. Ein richtiges Stehaufmännchen. Jeden Morgen um fünf sprang er aus dem Bett, um entweder noch joggen zu gehen oder gleich in die Firma zu fahren. Nach langen Bürotagen traf er sich oft noch mit Kunden oder Mitarbeitern auf eine Runde Tennis oder einen Drink. Viel Zeit zum Schlafen blieb ihm eigentlich nicht, aber es schien zu reichen. Er sah gut aus mit seinem vollen braunen Haar, das er meistens streng zurückgekämmt trug, den braunen Augen und der sportlichen Figur. Der lässige blaue Cordanzug, den er heute trug, stand ihm hervorragend. Ein ganz anderer Typ als Joe, schoss es Ella durch den Kopf. Weniger der anpackende Typ, mehr Businesstyp.
»Hallo, Ella, hörst du mich?«, riss David sie aus ihren Betrachtungen.
Was war nur mit ihr los? Hatte sie gerade wirklich ihren Mann mit einem Kunden verglichen? »Sorry, ich war gedanklich noch bei Joes Fotostrecke, aber jetzt bin ich ganz bei dir. Also, worum geht es?«
»Ich wollte wissen, ob du an unseren Termin heute Abend denkst? Die Galerieeröffnung von Sven Kaiser?«
»Natürlich. Wie könnte ich das vergessen!«
Die Eröffnung war der Event der Saison und viele prominente Gäste waren geladen.
David hoffte auf interessante Kontakte zu potenziellen Neukunden.
»Hast du heute Mittag Zeit? Ich würde gerne mit dir zum Vietnamesen.«
»Let me check.« David zückte sein Handy. »Ja, passt.«
»Prima. Wir haben ja auch noch was zu besprechen. Ich würde gerne mit der Planung für unsere große Feier anfangen.«
»Was für eine Feier?«
»Hallo? Fünfundzwanzig Jahre verheiratet? Klingelt da was?«
»Ach ja, klar. Unsere Silberhochzeit«, erwiderte David gedehnt.
»Ich habe da noch ein paar Ideen, die würde ich gerne mit dir abstimmen.«
»Ach Schatz, ich weiß ja nicht …«
»Was meinst du?«
»Silberhochzeit klingt doch einfach schrecklich, findest du nicht?«
»Äh, nein, finde ich eigentlich nicht. Ich meine, fünfundzwanzig Jahre schafft ja wohl nicht jeder, oder?«
»Na, wenn du meinst …«
»Meine ich.« erwiderte Ella fröhlich. »Ich reserviere uns für heute Mittag einen Tisch und wir quatschen in Ruhe, okay?«
Um kurz vor eins machte sich Ella auf den Weg. Da David noch einen Auswärtstermin hatte, trafen sie sich direkt bei ihrem Vietnamesen. Ella hätte mittlerweile einen Elefanten aufessen können. Der Vormittag war Gott sei Dank hektisch gewesen, sodass sie nicht ständig an Essen denken musste. Aber jetzt, wo sie auf dem Weg war, hatte sie das Gefühl, keine Sekunde länger warten zu können. Das Restaurant war sehr gut und nur ein paar Schritte von der Agentur entfernt. Als Ella um kurz nach eins eintraf, war David noch nicht da. Typisch. Ella ließ sich zu ihrem Platz führen und bestellte schon einmal eine zuckerfreie Ingwerlimonade. In die Karte musste sie nicht schauen, sie wusste schon, was sie essen wollte. Mangosalat mit Huhn, wie immer. Vielleicht noch eine Sommerrolle als Vorspeise? Ellas Magen knurrte zustimmend.
Sie ließ ihren Blick durch das gemütliche Lokal schweifen. David und ihr Stammlokal seit vielen Jahren. Hier war viel renoviert worden, seit sie das letzte Mal da gewesen war. Es erinnerte an einen vietnamesischen Dschungel, ausgekleidet mit viel Bambus und mit Unmengen von Grünpflanzen dekoriert. Dazwischen lugten Winkekatzen und kleine Buddhas hervor. Ella stutzte. Waren Winkekatzen nicht japanischen und Buddhas chinesischen Ursprungs?
Bevor sich Ella weiter wundern konnte, stürmte David herein und drückte ihr einen flüchtigen Kuss auf den Mund, bevor er sich auf den Stuhl ihr gegenüber fallen ließ.
»Sorry für die Verspätung! Können wir direkt bestellen? Ich muss um zwei wieder im Büro sein. Mangosalat mit Huhn für dich?«
Ella nickte. David winkte dem Kellner und gab ihre Bestellung auf.
»Wir haben es eilig, wäre extrem gut, wenn es schnell geht.« Der Kellner blieb stehen.
»Ist noch was?«, fragte David. Der Kellner tippte auf die Karte. »Habe keine Sweinebauch und Hühn mehr. Sind jetzt vegan.«
»Oh.« Ratlos sah David auf die Karte.
»Dann nehme ich den Mangosalat ohne Huhn«, sagte Ella an den Kellner gewandt.
Der nickte. »Mit geräucherte Tofu?«
»Gerne.«
»Und ich das da.« David tippte auf die Karte »To com dau hu, oder so.« Der Kellner nickte kurz und wuselte wieder von dannen.
»Vegan …« David schüttelte den Kopf. »Seit wann sind die vegan? Manchmal nervt mich diese Stadt ohne Ende.«
»Na super. Du kommst zu spät, motzt rum und willst gleich wieder los. Wir haben doch ein wichtiges Thema zu besprechen. Ist doch egal, was wir da essen.«
»Sorry, Schatz, hast ja recht. Hör mal, ich habe nochmal darüber nachgedacht. Müssen wir das unbedingt so groß feiern?«
»Was soll das heißen?«
»Ich finde es spießig. Silberne Hochzeit, hallo? Wie klingt denn das? Muffig und altbacken, findest du nicht auch? Schon dieses Wort. Da erscheint vor meinen Augen gleich so ein blumenumranktes Hufeisen. Du weißt, was ich meine, oder?«
»Eigentlich nicht. Ist doch ein ganz normales Jubiläum. Ich glaube, viele wären stolz, wenn sie auf eine so lange Beziehung zurückschauen würden. Außerdem ist silbernes Hufeisen-Deko aus den Achtzigern. Heute arbeitet man mit dekorativem, schlichtem Tischschmuck«, fügte sie mit einem Augenzwinkern hinzu.
»Ich finde nicht, dass das vor unseren Geschäftspartnern einen so tollen Eindruck macht!«
»Was haben denn unsere Geschäftspartner damit zu tun?«
Der Kellner brachte Davids Cola.
»Naja, warum müssen wir denn fremden Menschen unsere Liebe beweisen? Wir wissen doch, was wir füreinander empfinden.«
»Geschäftspartner, fremde Menschen, sag mal, wie stellst du dir eigentlich so eine Feier vor? Das ist doch kein Firmenevent! Ich hatte eigentlich vor, diesen Tag mit unseren Familien und Freunden zu feiern, nicht mit unseren Kunden.«
»Aber du weißt doch wie das ist. Dann steht irgendwas in der Klatschpresse …«
»Jetzt komm mal runter, so wichtig sind wir auch nicht.«
»Aber auch nicht ganz unwichtig.«
»Wenn du nicht groß feiern willst, können wir ja auch zu zweit etwas unternehmen. Ich würde so gerne mal wieder wegfahren. Nach Italien zum Beispiel. Da waren wir so lange nicht mehr. Einfach ab ins Auto und raus hier.«
Wieder fand er Ausreden. »Ach Schatz, der Herbst wird so stressig. Da rollen wir doch die große Kampagne für den Autohersteller aus und ich hoffe ja immer noch, dass wir den Zuschlag von dem Möbelproduzenten erhalten. Der letzte Pitch lief so gut, der kann gar nicht nein sagen. Da würden wir auch zum Herbst starten. Übrigens könnte es sein, dass der Geschäftsführer heute Abend zusammen mit seinem Chefdesigner in die Galerie kommt. Ein Vögelchen hat mir da was gezwitschert.«
Das konnte doch nicht wahr sein. David versuchte tatsächlich, schon wieder das Gespräch auf die Arbeit zu lenken. Konnte es sein, dass sie kein anderes Thema mehr hatten als den Job? Wann war das passiert? Oder war das schon immer so gewesen?
»Das ist mir gerade ziemlich egal, ob die heute Abend kommen. Ich möchte gerne mal bei uns bleiben. Was ist mit der Idee wegzufahren? Oder machen wir jetzt gar keinen Urlaub mehr? Der Sommer fällt auch schon flach. Du hast nichts anderes mehr im Kopf als die Ausschreibung für den Möbelheini!«
»Das Essen könnte langsam mal kommen, sonst muss ich hungrig los.« Fassungslos starrte Ella ihren Mann an. Wütend warf sie ihre Serviette auf den Tisch und stand auf. »Mir reicht’s. Wenn du keine Lust mehr auf unsere Beziehung hast, dann sag es eben. Mir ist der Appetit vergangen.«
»Schatz, jetzt sei doch nicht so melodramatisch. Setz dich wieder hin, alle gucken schon!«
»Sollen sie doch gucken!«, zischte Ella, schnappte sich ihre Tasche und verließ das Lokal
Draußen atmete Ella erst einmal tief durch. Ihr Herz raste! Um wieder runterzukommen, machte sie noch einen kleinen Spaziergang. Jetzt einfach zurück ins Büro gehen war unmöglich.
Während sie durch die Straßen lief, dachte sie über ihre Ehe nach. Eigentlich bestand ihre Beziehung nur noch aus Arbeit und kurzen Treffen zwischen Tür und Angel. Alle Gespräche drehten sich um Kunden, Mitarbeiter, die Zukunft der Firma. Was empfand David eigentlich noch für sie? Ella lief weiter in Richtung Museumsinsel. Auf der Rathausbrücke blieb sie stehen und blickte über die Spree. Ein unangenehmer Gedanke drängte sich ihr auf. Was fühlte sie eigentlich noch für ihren Mann? War er noch ihr Partner oder mehr ein Geschäftskollege? Warum war es ihr so wichtig, diesen Tag groß zu feiern? War es der Versuch, eine eingeschlafene Ehe wiederzuerwecken? Wann hatten sie das letzte Mal etwas unternommen, das nichts mit der Firma zu tun hatte? Sie musste wirklich überlegen. Das war so lange her!
Ella liebte es, Feiertage groß zu zelebrieren. Weihnachten wurde mit der ganzen Familie gefeiert. An ihren Geburtstagen hatte sie Freunde eingeladen und man hatte im Restaurant oder auch bei ihnen Zuhause lange zusammengesessen, gut gegessen und viel getrunken. Und eben ihr Hochzeitstag. Viele Jahre war er was ganz Besonderes gewesen. Am Morgen gab es Frühstück im Bett. Der Erinnerung halber gerne inklusive Sprühkäse und Crackern. Wenn es ging, hatten sie sich den Tag freigenommen und was Schönes unternommen. Und jedes Jahr endete der Tag in einem richtig guten Restaurant. In den letzten Jahren sogar in Sternerestaurants. War das nicht auch der Grund gewesen, dass sie keine Familie gegründet hatten? Die vielen schönen Unternehmungen? Geld war die letzten Jahre kein Problem gewesen, aber Zeit … Ihr letzter groß gefeierter Hochzeitstag lag schon drei Jahre zurück. Vorletztes Jahr hatte sie zumindest noch einen Blumenstrauß per Fleurop erhalten, im letzten Jahr hatte David den Hochzeitstag vergessen. Warum hatte sie das verdrängt? David bedeutete der Tag offenbar wirklich nichts mehr. Und wie stand es um ihre Beziehung?
Ella lief weiter. Okay, eben hatte sie kurzzeitig keinen Hunger mehr gehabt, aber leider gehört sie nicht zu den Frauen, denen bei Problemen der Appetit verging. Im Gegenteil! Ihr Blick fiel auf einen amerikanischen Waffelladen. Eine dicke, heiße Waffel mit Kirschen, Schokosoße und Sahne lachte sie an. Ach, scheiß drauf!

  2. Kapitel

  Sven Kaisers Galerieeröffnung

  Joe war maximal gestresst. Alleine vom Pensum her hätte er diesem Auftrag nie zustimmen dürfen, aber das Catering für Sven Kaisers Galerieeröffnung war schon etwas Besonderes und auch nicht irgendein Catering. Davon mal abgesehen, dass der Verdienst unglaublich gut war, würden sie nach dem Abend hoffentlich viele neue Gäste im Joe’s begrüßen dürfen. Und was für welche! Hier kam heute Abend die Crème de la Crème Berlins zusammen. Leute, die ohne mit der Wimper zu zucken, für ein Abendessen mit dem Privatjet quer durch Europa flogen. Joe liebäugelte schon seit einiger Zeit mit der Idee, eine Dependance in Berlin zu eröffnen. Eine nette kleine Location, irgendwo im Regierungsviertel. Aber erst mal einen Schritt nach dem anderen.

  Zurzeit lief es richtig gut, auch wenn das Arbeitspensum gigantisch war. Das Restaurant war ein Riesenerfolg und seit dem Stern konnten sie sich vor Reservierungsanfragen kaum noch retten, waren auf Monate ausgebucht. Dann noch der Deal mit dem TV-Sender. Wahnsinn. Er hätte eigentlich gedacht, dass es für eine TV-Karriere zu spät für ihn wäre, aber das sah der Sender scheinbar anders.

  Wobei ihm an diesem Punkt manchmal leise Zweifel beschlichen, ob er sich eine TV-Karriere wirklich zutraute. Was, wenn die Sendung ein Flopp würde? Und wie viel Zeit würde er investieren können? Das Restaurant fraß eigentlich jetzt schon seine Kapazitäten auf. Und dann war da noch seine Mutter. Eigentlich hatte er ihr fest versprochen, sie ab dem kommenden Herbst mehr zu unterstützen …

  »He, Joe!«, riss ihn Freddy aus seinen Gedanken. Freddy war Saucier im Joe’s und nach Laura, seiner Sous Chefin, die zweitwichtigste Person im Laden. Während Laura in München die Stellung hielt, waren Joe, Freddy und ein Team aus weiteren Topköchen nach Berlin gereist, um den Event vorzubereiten.

  »Der komische Assistent vom Kaiser will dich nochmal sprechen.«

  »Red nicht so von unseren Kunden. Hat er gesagt, was er will?«

  »Nö, aber ich kann dem auch schlecht zuhören, der macht mich wahnsinnig.«

  Freddy gehörte zu den besten Köchen, die Joe je beschäftigt hatte, allerdings war Geduld und Empathie nicht gerade seine Stärke.

  Ja, der Assistent von Sven Kaiser war ein anstrengendes, piepsiges Wesen mit schwachen Nerven, und die Abstimmung zur Menüfolge war nicht ganz unkompliziert gewesen, aber letzten Endes waren sie sich in allen Punkten einig geworden und Peter Meininghoff, so hieß der junge Mann, war auf die Vorschläge des Sternekochs eingegangen.

  »Okay, ich geh mal zu ihm.«

  Peter Meininghoff drückte sich am Eingang der Küche herum. Blass und dürr war er, und seine schwarze Kleidung verlieh ihm etwas Spinnenartiges. Sein Blick drückte Sorge aus.

  »Wir haben ein kleines Problem«, fiel er gleich mit der Tür ins Haus, als Joe ihn erreichte.

  »Und zwar?«

  »Es hat sich herausgestellt, dass wohl doch mehr Veganer unter den Gästen sind als gedacht. Insgesamt zehn Personen. Wie können wir das lösen?«

  »Kein Problem! Vegane Küche ist mittlerweile so beliebt, dass ich das schon im Vorfeld einkalkuliert habe. Wir haben in der Speiseabfolge ja sowieso einige vegane Gänge geplant. Und statt des Hummers haben wir einen sehr schön verarbeiteten Tofu in Sojabeize.«

  Das Spinnenmännchen begann zu strahlen. »Sie sind wirklich zu Recht Sternekoch! Dann gehe ich mal zu Herrn Kaiser, um ihm die frohe Kunde zu überbringen.«

  »Machen Sie das!«

  Kaum hatte die Spinne die Küche verlassen, rief Joe Freddy, Gardemanager Kevin, der für die Beilagen zuständig war, und seinen Poissionier Charly zu sich.

  »Kleine Planänderung, Leute. Zehnmal weniger Hummer, dafür zehnmal mehr Tofu.«

  »Ach nee. Veganer?« Aus Freddys Mund klang das wie eine Krankheit.

  »Ich hab et dir doch jesagt, dit is Berlin«, witzelte Kevin. »Dann kümmere ich mich um den Tofu. Der reicht locker für zwanzig hungrige Veganer.«

  »Prima. Und Charly, du hast zehn Portionen weniger.«

  Charly hob den Daumen und alle trollten sich zurück an ihre Stationen.

  Joe wanderte ein letztes Mal von Station zu Station und kontrollierte die Arbeit seiner Küchenbrigade. Vegane Ernährung und nachhaltiges Essen wurde immer wichtiger, auch in die Sterneküche war das bereits vorgedrungen. Laura lag ihm oft damit in den Ohren, dass sie sich mehr Gedanken um die damit einhergehende Zielgruppe machen müssten. Dass das immer wieder von ihr aufgegriffen wurde, war nicht weiter verwunderlich, da sie seit einigen Monaten mit einem Produzenten für essbare Insekten liiert war. Er musste zugeben, dass das Grashüpfercurry, das sie vor ein paar Wochen für das Team zubereitet hatte, nicht schlecht geschmeckt hatte. Selbst Freddy hatte nach einigen bissigen Kommentaren probiert und eine große Portion verdrückt. Aber waren die Gäste wirklich schon so weit, Mehlwürmer, Grillen und Grashüpfer auf der Karte zu akzeptieren? Sein Blick wanderte zu den Hummer-Karkassen, die sie für den Fond ausgekocht hatten. Garnelen und Hummer sahen auf den ersten Blick auch gewöhnungsbedürftig aus …

  Apropos: Beim Anblick des Hummers fiel ihm sein Telefonat mit Ella ein. Wenn er ehrlich war, hatte er sich am Morgen ihr gegenüber nicht sehr fair verhalten. Sie hatte ihm von dem Bild abgeraten, und wenn er sich recht erinnerte, sogar das empfohlen, dass er jetzt ausgewählt hatte. Er war ganz schön ruppig gewesen. Aber Herrgott nochmal, das war schließlich ihr Job. Trotzdem. Morgen würde er sich entschuldigen.

  Die Tür wurde aufgerissen und einer der Kellner stürzte herein. Die Kellner waren hier aus Berlin, Joe war nur mit seinem Küchenteam angereist. Er konnte es eigentlich nicht leiden, wenn das Team auseinandergerissen wurde, aber das wäre einfach zu teuer gewesen.

  »Alle mal herhören! Herr Kaiser möchte jetzt gleich seine Rede halten. Genau zehn Minuten. Danach beginnen wir mit dem Servieren.« Stirnrunzelnd sah Joe auf seine Armbanduhr. »Jetzt schon? Es ist halb acht. Ich dachte, wir starten frühestens in einer halben Stunde.«
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